
 
 

 
 
TAGUNG 
Kriegserfahrungen erzählen 
12.–13. März 2015 

 

Abstracts 

 

Ulrich Breuer 

„Beichtsweiß erzehlen“. Krieg und Bekenntnis in Grimmelshausens „Courasche“ 

Der Beitrag vergleicht Grimmelhausens 22 Jahre nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges 
erschienene fiktionale Autobiografie einer zutiefst von diesem Krieg geprägten und zur Melancholie 
neigenden Marketenderin mit dem Kriegstagebuch des Söldners Peter Hagendorf und den dort 
vorfindlichen Äußerungen über weibliche Kriegsteilnehmer. Er interessiert sich besonders für die 
Funktion des stark ritualisierten Sprechakts Bekenntnis für das Erzählen vom Krieg. Es wird vermutet, 
dass die Darstellung von Kriegserfahrungen und Gewalttätigkeiten sich das Spannungsverhältnis 
zwischen individualisierendem Bekenntnis und vergemeinschaftendem Erzählen in spezifischer Weise 
zunutze macht. 

 

Martin Clauss 

Krieg der Ritter – Erzählmuster des Heroischen in den Chroniken zum Hundertjährigen Krieg 

Der Hundertjährige Krieg, der in den Jahren von 1337 bis 1453 zwischen den Königreichen England 
und Frankreich geführt wurde, ist sicherlich einer der langandauerndsten und facettenreichsten 
militärischen Konflikte des lateineuropäischen Mittelalters. Er erfasste große Teile der Bevölkerung 
in beiden Reichen, Kombattanten, Nicht-Kombattanten, Männer, Frauen, Kinder, Kleriker und Laien 
und wurde in verschiedenen Gewaltszenarien ausgetragen: Schlacht zu Land und zu Wasser, 
Belagerung, Plünderungen, Brandschatzungen. In etlichen Chroniken werden die Kriegshandlungen 
dieses Konfliktes erzählt, teilweise in schildernden Farben und zahlreichen Details. Der Beitrag 
nimmt sich einer dieser Chroniken an: den Chroniques des Hennegauers Jean Froissart († c. 1404) und 
fragt danach, wie uns „Kriegserfahrungen“ in diesen Texten entgegentreten. Froissart zeigt großes 
Interesse an diesem Krieg, freilich in sehr selektiver Form. Es ist nicht der Krieg im allumfassenden 
Sinne einer modernen Militärgeschichte, den Froissart präsentiert, sondern vor allem der Krieg der 
Ritter und ihrer Heldentaten. Vor diesem Hintergrund ist der Stellenwert dessen zu hinterfragen, 
was wir heute als Erfahrungen bezeichnen. Ausgangspunkt müssen dabei Überlegungen zur 
Kategorie der „Erfahrung“ im narrativen Aufbau der Chronik sein, solche des Autors und die seiner 
Protagonisten. Darüber hinaus werden die Narrative zu verschiedenen Gewaltszenarien daraufhin 
untersucht, ob und wie Kriegserfahrungen kommuniziert werden. 

  



 
 

 

Matthias Däumer 

Die Objektivierung subjektiver Kriegserfahrungen am Beispiel von Sir Thomas Malorys  
Le Morte d'Arthur  

Das „Erzählen von Kriegserfahrungen“ ist immer eng verbunden mit Fragen der Bezeugung: 
Welcher subjektiven Erfahrung ist zu vertrauen? Welche ist es würdig, archiviert zu werden? Hängt 
diese Würdigung ab von der Art der Aussage, von der Glaubhaftigkeit oder dem gesellschaftlichen 
Stellenwert des Zeugen? Oder hängt sie von den Machtstrukturen ab, die Einfluss auf die Inhalte des 
Archivs nehmen? All diese Fragen sind schon kompliziert genug, wenn man sie für das historische 
Zeugnis stellt. Eine weitere Stufe kommt hinzu, wenn man nach dem Zeugnischarakter von „Fiktion“ 
fragt. Ist ein fiktionaler Text generell unfähig dazu, „echte“ Kriegserfahrungen zu bezeugen? Oder 
führt ganz im Gegenteil die poetische Umspielung eines Ereignisses zu seiner „wahrhaftigen“ 
Bezeugung? Oder – so mein Vorschlag – muss man die testimoniale Wirkmacht der Fiktion auf einer 
Metaebene ansiedeln, also als willentliche Verweigerung begreifen, historisches Objekt zu sein, zu 
dem Zweck, umso stärker die archivierenden Mechanismen reflektieren zu können? Sir Thomas 
Malory kämpfte (höchstwahrscheinlich) in der späten Phase des Hundertjährigen Kriegs. Bezeugen 
konnte er davon nicht viel, denn in England verbrachte er (mit kurzen Unterbrechungen) die 
restlichen Jahre seines Lebens hinter Gittern. In meinem Vortrag werde ich versuchen, den in 
Gefangenschaft verfassten arthurischen Großroman Malorys („Le Morte d'Arthur“, fertig 1469/70, 
gedruckt 1485) als solch eine Metareflektion der historischen Zeugenschaft zu beschreiben. Es geht 
darum zu fragen, wie ein Autor, der sich zur Zeit der Abfassung abseits der archivierenden Macht 
befand, das Verhältnis von subjektiver Kampferfahrung und objektiver Anerkennung am Beispiel der 
arthurischen Gesellschaft darstellt. Kann der Roman als eine Bezeugung der (defektiven) Bezeugung 
oder anders: als poetische Selbstermächtigung eines von der Geschichtsschreibung Ausgeschlossenen 
gelesen werden? 
 
 
Matías Martínez  

Der trivialisierte Krieg. Über Authentizitätsstrategien in „Landser“-Heften.  

„Der Landser“ (1957–2013), die mit Abstand erfolgreichste Heftreihe mit Geschichten über den 
Zweiten Weltkrieg, beanspruchte, „Erlebnisberichte zur Geschichte des Zweiten Weltkriegs“ zu 
liefern. Mein Beitrag untersucht Erzählstrategien dieser Texte, die den Eindruck von Authentizität 
erwecken und zur Immersion der Leser führen sollen. 
 
 
 
Sönke Neitzel 
 
Kämpfen, Töten und Sterben. Kameradengespräche über Krieg und Holocaust 
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Matthias Schnettger 

Der Sacco di Mantova (1630) aus Täter- und Opfersicht 

Die Eroberung und Plünderung der herzoglichen Residenzstadt Mantua durch kaiserliche Truppen 
am 18. Juli 1630 war das spektakulärste Ereignis des Mantuanischen Erbfolgekriegs (1628–1631) und 
wurde von einigen italienischen Zeitgenossen in eine Reihe mit dem ungleich berühmteren Sacco di 
Roma (1527) gestellt. Tatsächlich markiert der Sacco eine gravierende Zäsur in der Geschichte 
Mantuas, das sich von dem Verlust an Menschenleben und Kunstschätzen lange nicht erholen sollte. 
Das Referat stellt zeitgenössische Texte verschiedener Provenienz einander gegenüber, die ganz 
unterschiedliche Darstellungen und Bewertungen der Ereignisse beinhalten: von der Relativierung 
oder gar Leugnung von Grausamkeiten und Plünderungen in deutschen Texten bis zur 
Ausschmückung der Gewaltexzesse in den dunkelsten Farben in Mantuaner Chroniken. Diese sehr 
unterschiedlichen Narrationen spiegeln die differierenden Standorte und Intentionen der Autoren 
deutlich wider. Noch wesentlich verstärkt wurden die Unterschiede jenseits der Schilderung 
konkreter Ereignisse durch deren Kontextualisierung und Deutung, die in den Mantuaner Quellen 
besonders deutlich fassbar ist. Gerade auch durch diese Bedeutungsaufladung wurde der Sacco di 
Mantova zu einem erstrangigen lokalen bzw. regionalen Erinnerungsort. 
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